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Elektrischer Unfall eines Katers.

Von Ernst Wyssmann.

Kürzlich bot sich Gelegenheit, einen ganz eigenartigen Unfall

bei einem 7 Monate alten und 3,7 kg schweren Kater zu
beobachten, der schon wegen seiner Seltenheit und des günstigen
Ausganges einiges Interesse beanspruchen dürfte.

Das mir gehörende, sehr lebhafte Tierchen verbiß sich eines
Morgens beim Spiel in eine leicht zugängliche Lichtschnur mit
125 Volt Spannung. Man hörte ein schwaches Knurren und
unmittelbar darauf ein heftiges Gepolter. Beim Nachsehen lag der
Kater ausgestreckt und wie leblos am Boden und hatte die
Schnur fest im Munde. Dieselbe ließ sich erst lösen, nachdem
der Strom durch Ausziehen des Steckkontaktes ausgeschaltet
war.

Der Kater, der 1 bis 1% Minuten lang elektrisiert worden
war, zeigte sich bewußtlos und entleerte unwillkürlich etwas
Kot und Urin. Die Muskulatur war im Zustand höchster Starre.
Die Atmung geschah angestrengt, pumpend und röchelnd. Die
Augenlider wurden meist geschlossen und der Mund etwas
geöffnet gehalten. Die Temperatur der extremitalen Teile zeigte
bald eine auffallende Kühle. Auf das Vorhalten eines Fläsch-
chens Baldriantinktur, das sonst immer größtes Intöresse und
allerlei Schmeicheleien ausgelöst hatte, reagierte das Tierchen
nicht mehr.

Der Kater wurde weich und kühl gebettet und die Brustseiten

tüchtig mit Spiritus camphoratus frottiert, sowie kalte
Umschläge auf den Kopf gemacht. Nach ungefähr 2% Stunden
kam er endlich wieder zu vollem Bewußtsein, schlug die Augen
auf und schaute um sich, mit einem Ausdruck höchster
Verwunderung. Als er sich dann erhöh, bot er ein unvergeßliches
Bild des Jammers dar. Das Gehen schien ihm anfangs beschwerlich

zu sein, in der Hinterpartie knickte er fortwährend ein,
erholte sich dann aber doch im Laufe des Tages wider Erwarten
rasch. Beim Liegen nahm er nicht mehr die Seitenlage ein,
sondern lag aufrecht auf der Vorderbrust. Das bekannte Strecken
der Gliedmaßen und Spreizen der Pfoten als Ausdruck völligen
Wohlbefindens unterblieb während zwei Tagen. Ferner war die
Futter- und Getränkeaufnahme wegen Verbrennung der Zungen-
und Mundschleimhaut sowie der Lippen gleich null. Das erste,
was aufgenommen wurde, war Kartoffelwasser, das offensichtlich

eine gewisse Linderung und Kühlung verschaffte. Vom
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dritten Tag an wurde dann wieder etwas Fleisch aufgenommen,
doch blieb der Appetit zunächst noch wählerisch. Nach Ablauf
von 8 Tagen war fast völlige Wiederherstellung eingetreten und
irgendein Nachteil, abgesehen von dem Verlust der Zungenspitze,
ist nicht zurückgeblieben.

Die fragliche Lichtschnur zeigte an verschiedenen Stellen
erhebliche Defekte, d. h. die beiden Drähte waren von der
Umhüllung an mehreren Stellen entblößt. Offenbar hatte der Kater
dieselben schon früher im geheimen bearbeitet.

In psychologischer Hinsicht ist interessant, daß der Kater
sich offenbar an den Hergang des Unfalls nicht zu erinnern
vermag, was daraus geschlossen werden kann, daß er immer wieder
versucht, mit der ersetzten Lichtschnur zu spielen, wenn man
ihm Gelegenheit dazu ließe. Dagegen hat er den Ort, wo er das
Bewußtsein wieder erlangte, in den ersten Tagen nach dem Unfall

stets mit Mißtrauen betrachtet und vermieden.

Referate.
Le coryza gangröneux en Lithuanie. (Das bösartige Katarrhalfieber

in Litauen.) Von Prof. Aleksa. Recueil de med. vet. 1935,
S. 274—278.

Mit Unterstützung der Tierärzte Litauens suchte Aleksa den
SchafZusammenhang bei den zur Anmeldung gelangten Katarrhal -

fieberfällen in den Jahren 1930—1934 zu ermitteln. Von insgesamt
159 Fällen wurden 18 von ihm selber beobachtet. Ein Kontakt mit
Schafen konnte in 75,9% der Fälle nachgewiesen werden, doch
nimmt Aleksa an, daß noch ein geringer Prozentsatz hinzuzurechnen
ist für solche Fälle, wo ein Kontakt mit Schafen nicht bemerkt
wurde, aber doch möglicherweise stattgefunden hat. Demzufolge
berechnet er den Gesamtprozentsatz einer Berührung mit Schafen
auf ungefähr 80. Einige charakteristische Fälle von gemeinsamer
Haltung werden kurz angeführt. So traten in einem Aleksa gut
bekannten Stall, in dem auch Schafe und Lämmer gehalten wurden,
fast jedes Jahr Katarrhalfieberfälle bei Kühen auf. Nach
angeordneter Separation ereigneten sich während mehreren Jahren
keine Fälle mehr, obgleich im letzten Jahr die noch Milch
erhaltenden Kälber sich im Kontakt mit Schafen befanden. Außerdem
wurden vom bakteriologischen Staatsinstitut in Litauen drei
Katarrhalfieberbestände mit Schafen signalisiert, in denen ebenfalls
starke Verluste unter den Tieren des Rindergeschlechtes aufgetreten
sind. Diese Beobachtungen bestätigen die These nach Götze. Da
aber nach den gemachten Erhebungen in ungefähr 20% der
Katarrhalfieberfälle jeder Schafzusammenhang fehlt, so besteht nach
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